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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

Redaktion des « Schweizer-Spiegel »

Zugegeben, dass das Titelbild der letzten
Nummer farbenprächtig und originell war.
In der Ausführung aber erinnert es mich
an gewisse moderne Bilder, die vor lauter
Naturferne der Künstler die Naivität von
Naturvölkern und Kindern nachahmen.
Wenn es ihnen wenigstens noch gelingen
würde Wie wenig das der Fall ist, zeigten
auf Ihrem letzten Titelbild die degenerierten
Gesichter der dargestellten Personen. Das
ist keine Vereinfachung von Menschen, die
einem kindlichen Gemüt entstammen,
sondern direkt aus einer Großstadt-Bar
entronnen scheinen. Ihr sehr ergebener

H. Nef.

Nachschrift der Redaktion : Das Titelblatt

der letzten Nummer stammt von einer
15jährigen Sekundarschülerin.

Sehr geehrter Herr Dr. Bringolf
Mit grossem Interesse und Freude las ich

Ihre mutvollen Mitteilungen im « Schweizer-
Spiegel » über ein Leben, in dem Jugendtorheit

und Lebensübermut so teuer bezahlt
worden sind.

Damit haben Sie sich mit einem Schlage
aller jener Angeber entledigt, die sich in
heuchlerischem Gefühle eigener Vollkommenheit

berufen fühlen, den mit dem Schicksal
kämpfenden Nebenmenschen den Weg zu
erschweren.

Sie, geehrter Herr, sind mir kein ganz
Fremder. Vom jungen Leutnant an war

mein Vater, ein tüchtiger Handwerker, Ihr
Lieferant. Er sprach nie anders als mit
Hochachtung von Ihnen und behauptete
stets : « Bringolf schlägt sich durch ».

Dass Ihre Zukunft eine glückliche wird,
ist nun auch der Wunsch der Tochter

Mein Name tut wirklich nichts zur Sache-
Das Einzige, das man ohne Namen senden
darf, sind ehrlich gemeinte, gute Wünsche.

Mit Hochachtung
Eine Grossmutter.

Geehrte Redaktion
Ein berühmter Mann, der, wie Professor

fläberlin, von einem Lehrstuhl hinunter
seine Weisheit doziert, kommt nicht oft
dazu, beanstandet zu werden. Aber es gibt
Behauptungen, die nicht unwidersprochen
bleiben dürfen. Der Artikel « Minderwertigkeitsgefühle

sind berechtigt » in der letzten
Nummer spricht nämlich der Wahrheit im
buchstäblich-moralischen Sinne des Wortes*
Hohn. Bis heute hat mir noch kein Mensch
meinen Kropf (seit Kindheit auf einen
« moralischen Fehler » zurückgeführt. Dank
meiner Bildung weiss ich, was der Herr
Professor damit schonend andeutet. Auf
diese Insinuation kann ich nur das eine
sagen : « Schlechte Gewohnheiten hatten
bei mir nie eine Stätte.»

Ich nehme gerne an, dass es sich bei
Professor Häberlin in diesem Falle nur um eine-
Unachtsamkeit handelt und schliesslich sind,
wir ja alle Menschen.

Mit vielen Grüssen
Jk. Wehrli, Zeh.

OIE GROSSE ZAHL OER BESTANDIGE
RAUCHER VON WEBER STÜMPEN
ZEUGT FÜR DEREN GUTE •
HEBE! BÖHME A.-C. MENZIKEN
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Ksckâêio» des « 8oàeiêer-8jsiêAe/ » /
^UKSAsben, dass das vitslbild der letzten

Nummer karbsnpräohtiA und orÌAÌnsll var.
In der àskûkrunA aber erinnert es mioh
an Asvisse moderne IZildsr, dis vor lauter
Naturkerne der Nünstlsr die Naivität von
Naturvölkern und Nindsrn navdahmen.
Wenn es ihnen vsniAstsns nooh AslinKsn
vürde! Wie vsniA das der Nail ist, neigten
auk Ihrem letzten vitslbild die dsAensriertsn
Vssioktsr der dargestellten versonen. vas
ist keine Vsrsinkaohung von Nsnsohsn, à
sinein kindlichen Vsmüt entstammen, son-
dorn direkt aus einer VroLstadt-Lar ent-
rönnen sokeinen. Ihr sskr ergebener

S, Ne/.

Nuc/îsc/îri/k der Äeda/ck/o»vas vitsl-
dlatt der letzten Nunnnsr stannnt von einer
löjährigsn Lokundarsvhülorin.

8e/îr Aseiìrker Herr Dr. öriKAo///
Nit grossem Interesse und Nrouds las loir

Ihre mutvollsn Nitteilungsn iin « Lobvei^er-
Spiegel» über ein vsbsn, in dein dugsnd-
torhslt und vsbsnsübsrmut so teuer befahlt
vordsn sind.

vanrit haben Lis slok niit sinein Lohlags
aller jener Nngeber entledigt, die sieh in
hsuohlorisohem Vekühle eigener Vollkommen-
heit dsruksn külilen, den init dein Lohioksal
kämpksndsn Nsbsnmsnsohsn den Weg ^u
ersoliversn.

Lie, geehrter Herr, sind rnir kein gan^
Nrsmdsr. Vorn jungen veutnant an var

mein Vater, ein tüchtiger llandvsrksr, Ihr
Visksrant. vr sprach nie anders als mit
Voohaoktung von Ilinen und behauptete
stets : « Lringolk schlägt sieb durch ».

vass Ikre ^ukunkt eins glückliche vird,
ist nun auob der Wunsch der Voohter!

Nein Name tut virklioh niobts ^ur Lache,
vas vin^igs, das man oline Namen senden
dark, sind ehrlieh gemeinte, gute Wünsche.

Nit Hochachtung
<?ro6sm?«ttsr.

Vesàke Ksdaào» /
vin berühmter Nann, der, vis vroksssor

Iläberlin, von einem vedrstuhl hinunter
seine Weisheit dotiert, kommt nioht okt
da^u, beanstandet ?u vsrden. Vber es gibt
Lebauptungen, die nioht unvidersprooben
bleiben dürksn. vsr Vrtikel « Nindsrvsrtig-
keitsgskühle sind berechtigt » in der letzten
Nummer spricht nämlioh der Wahrheit im
buclistäblich-moralisohen Linno des Wortes
volin. Vis heute hat mir nooh kein klsnsoh
meinen Nropk (seit Nindhsit!) auk einen
« moralisohsn Nshlsr » ^urückgskührt. vank
meiner Bildung veiss ieh, vas der Herr
vrokessor damit sohonsnd andeutet, àk
diese Insinuation kann ioh nur das eine
sagen : « Lchlsobts Vevohnhsiton hatten
bei mir nie eins Ltätts.»

loh nehme gerne an, dass es sioh bei vro-
ksssor väbsrlin in diesem Nalle nur um sine
Unachtsamkeit handelt und soldissslioh sind
vir ja alle Uenscken.

Nit vielen Vrüsssn
d/c. lVeâr/î, ?c/î.

!VI LkollSe 7/lül 08kl kt8vl>!0>lZI
ll/vllvllk Vlvl WIKIK Sllvvlplk!
IllllZI lük LUI5 «

X.-».
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